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Gelesen: Mich benehmen?
Als ich ein Kind war, sah ich Tarzan 
nackt herumlaufen. Aschenputtel kam 
erst um Mitternacht nach Hause. Pi-
nocchio erzählte Lügen. Aladdin war 
ein Dieb. Schneewittchen lebte in einem 
Haus mit sieben Männern. Popeye war 
Raucher und ganzkörpertätowiert und 
Pacman war in einem dunklen Raum 
Pillen essen mit elektronischer Musik! Es 
ist zu spät! Es ist nicht mein Fehler... der 
Fehler liegt in meiner Kindheit!
Ein Bekannter auf einem Pferdehof 
im Chläggi berichtet, er finde jeden Tag 
fünf Mäuse im Haus. (Was er mit ihnen 
macht, wurde nicht gefragt; vielleicht 
ist er Tierfreund und setzt sie beim 
Nachbarn aus – der dann das identische 
Phänomen anderntags beobachtet. 
Wir wissen’s nicht.) Seine Schlussfol-
gerung: der Winter kommt früh heu-
er. Wir warten gespannt, ob die Mäu-
se recht haben – oder ob sie bloss vom 
Bauern gehört haben, dass der Winter 
heuer früh komme und entsprechend 
reagieren…
Die weltweiten Ausgaben für Viagra 
und Schönheitsoperationen überstei-
gen die Aufwendungen für die Alzhei-
merforschung bei weitem. Die Folge in 
50 Jahren? Jede Menge alter Frauen mit 
schönen Ti… und greiser Männer mit 
Dauer-Erek… – die sich nicht erinnern, 
wofür das gut sein könnte …
Einige Milliardäre in den USA und 
in Frankreich rufen dazu auf, die Steu-
ern für Reiche zu erhöhen (Herr Obama 
nahm den Vorschlag dankend auf), um 
damit endlich das Schuldenschlamassel 
zu beenden. Auch Reiche sind offenbar 
vor Naivität nicht gefeit. Der Staat wird 
das Geld in seinem Sinn sinnvoll ver-
wenden, zweifellos – aber gewiss nicht 
die Schulden reduzieren.
Obama wörtlich: er glaube mit jeder 
Faser seines Körpers, dass es kein Land 
auf der Welt gebe, das nicht mit den USA 
tauschen würde. Wenn sich der mäch-
tigste Mann der Welt schon bei derart 
simplen Beurteilungen so massiv (sel-
ber) täuscht, dann ist von ennet dem 
grossen Teich wirklich nicht mehr viel 
Gescheites zu erwarten.
Walfisch und Thunfisch: 
«Was soll ich tun, Fisch?» – «Du hast die 
Wahl, Fisch!»
«Die Forschung hat festgestellt: Sit-
zen ist sehr ungesund für Bandscheiben 
und Rücken! Seit ich das weiss, bleibe 
ich in der Strassenbahn immer sitzen, 
biete einem Rentner meinen Stehplatz 
an und sage: Leben Sie gesund!» (Na, 
von wem schon? Von Harald Schmidt 
natürlich.)
Bei der Swissair selig nannte man 
das Grounding. Bei den SBB lautete die 
Durchsage: «Ihr Zug kann leider we-
gen Fehlens eines Lokführers auf unbe-
stimmte Zeit nicht abfahren...»
Vermutlich gehört es sich nicht, als 
Kolumnist Stellung zu nehmen zu eid-
genössischen Wahlen oder sogar Wahl-
empfehlungen abzugeben. OK, dann 
lassen wir das. Christian Heydecker wird 
hoffentlich auch ohne des Kolumnis-
ten Unterstützung in den Ständerat ge-
wählt. Alles andere als die Zweiervertre-
tung Heydecker/Germann wär ja wohl 
kaum im Interesse des Kantons. :–)
Der dumme Spruch am Ende: Ei-
ne Gesellschaft glücklicher Idioten ist 
machbar.

Richard 
Altorfer
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SVP Kanton Schaffhausen präsentiert ihre National- und Ständeratskandidaten

SVP will Wähleranteil steigern

«Die Bedürfnisse der KMU sind uns ein 
wichtiges Anliegen, denn sie sind der gröss- 
te Stellenanbieter in der Schweiz», sagte 
einleitend Wahlkampfleiter Mike Schmid, 
als die SVP ihre National- und Ständerats-
kandidaten den Medien präsentierte. Aus-
druck dieser Verbundenheit sei das Gast-
recht in der Werkstatt der Firma Rattin 
AG, wo die Medienorientierung stattfand. 
Bevor die Kandidaten sich und ihre Ziele 
als Volksvertreter in Bern vorstellten, hat-
te Parteipräsident Werner Bolli das Wort. 
«Die beiden Bisherigen verfügen über ei-

nen beeindruckenden Leistungsausweis 
und haben eine ehrenvolle Wiederwahl 
verdient», sagte er über Ständerat Hannes 
Germann und Nationalrat Thomas Hurter. 
Beide Nationalratskandidaten, Hurter und 
Dino Tamagni, seien in der Wirtschaft ver-
ankert. Zum Ziel der Partei im Wahlkampf  
sagte Bolli: «Wir wollen unsere beiden Sit-
ze verteidigen und unseren Wähleranteil 
steigern, um den Anspruch der SVP auf  
zwei Bundesratssitze zu verdeutlichen.» 
Die Schweiz, so Bolli weiter, brauche eine 
Politik, die die Eigenständigkeit fördere 

und unser Land nicht in die EU führe. Die 
Zuwanderung müsse kontrolliert und die 
Ausschaffung krimineller Ausländer um-
gesetzt werden.

Steuern und Abgaben senken
Nationalrat Thomas Hurter ist seit vier 
Jahren Nationalrat und will, wie er beton-
te, sich weiterhin als Volksvertreter für den 
Kanton und die Schweiz einsetzen, wobei 
ihm seine guten Kontakte in Bern nütz-
lich seien. Um die Schweizer Wirtschaft 
zu unterstützen, sei es nötig, Steuern und 
Abgaben zu senken, sagte er. Weiter setze 
er sich für Stabilität und Sicherheit ein. Für 
den Kanton sei der rasche Ausbau der A4 
auf vier Spuren zwischen Andelfingen und 
Winterthur wichtig, ebenso die verbesser-
te Verkehrsführung über Eglisau. Zudem 
sei die Anbindung der Bahn an die umlie-
genden Wirtschaftsräume zu verbessern. 
Als weiteres Anliegen nannte er die Be-
wahrung des hohen Bildungsniveaus.

Dino Tamagni, Neuhauser Unternehmer, 
Gemeinderat und Kantonsrat, bezeichnete 
sich als «optimale Ergänzung, um die In-
teressen unseres kleinen Kantons in Bern 
zu vertreten». Ein besonderes Anliegen 
sei ihm die Stärkung der Familie und des 
Gewerbes. «Die Belastung der KMUs durch 
die wachsende Bürokratie muss gestoppt 
werden», sagte er. Ebenso müssten Ge-
meinden und Kantone entlastet werden. 
«Was in Bern diktiert wird, kostet viel und 
bringt nichts.» Weiter fordert er, dass die 
Versorgung durch effiziente Landwirt-
schaftsbetriebe garantiert wird, um vom 
Ausland unabhängiger zu werden. Zu ei-
ner sicheren und unabhängigen Schweiz 
gehöre eine gut ausgerüstete Polizei, denn 
politische Stabilität ziehe ausländische Fir-
men an, die Steuern zahlen. Und mit der 
Erhöhung des Pensionsalters auf 68 bis 69 
Jahre werde dieVolkswirtschaft positiv be-
einflusst und die Einwanderung reduziert.

Netzwerk weiter spielen lassen
Ständerat Hannes Germann plädierte 
ebenfalls für steuerliche Entlastungen. 
«Um der unter gigantischem Druck ste-
henden Exportwirtschaft zu helfen, könn-
te als Sofortmassnahme beispielsweise die 
Mineralölsteuer gesenkt werden», sagte 
er. Damit würde das Gewerbe entlastet 
und konkurrenzfähiger gemacht und 
gleichzeitig die Euro-Schwäche etwas ab-
gefedert. «Wenn es brennt, ist die Feuer-
wehr gefordert, nicht präventive Brand-
schutzmassnahmen», unterstrich er. Im 
Gesundheitswesen müsse der Wettbewerb 
gefördert werden und nicht die staatliche 
Planwirtschaft. «Ich möchte in Bern», so 
Germann abschliessend, «mein Netzwerk 
weiter spielen lassen.»   

SCHAFFHAUSEN. Die SVP setzt im Wahlkampf für die eid-
genössischen Wahlen auf ihre zwei Bisherigen: Ständerat 
Hannes Germann und Nationalrat Thomas Hurter. Zweiter 
Nationalratskandidat ist Dino Tamagni.

VON JUDITH KLINGENBERG

Die SVP-Nationalratskandidaten: Dino Tamagni (l.) und Thomas Hurter (bisher). Bilder: Judith Klingenberg  

Ständeratskandidat Hannes Germann (bisher).

Die Schaffhauser Kantonsexekutive präsentierte den Staatsvoranschlag 2012 und den Finanzplan 2012 bis 2015

Gemeinsam in den grünen Bereich gelangen

«Alle Kantone stehen momentan vor den 
gleichen schweren Herausforderungen!» 
Die Aussage von Reto Dubach bei der 
Präsentation des Budgets 2012 und des 
Finanzplanes für den Zeitraum 2012 bis 
2015 ist keinesfalls eine Ausrede, um die 
prekäre Situation zu beschönigen, son-
dern lediglich die Feststellung einer sich 
anbahnenden, landesweiten Etatkrise, die 
sich bereits seit längerer Zeit ankündigte. 
Die entsprechende heftige Parteikritik ist 
damit Programm. Einerseits im Wissen 
über die Behauptung darum, dass man es 
immer hätte besser machen können. An-
dererseits aber auch im Vergessen darum, 

dass man sich, wenn alles rund läuft, stets 
gegenseitig auf  die Schulter klopft und mit 
Lorbeeren überschüttet. Entsprechend 
war und ist es für die kantonalen Exekutiv-
mitglieder kein Einfaches, den Staatsvor-
anschlag 2012 und den Finanzplan für die 
nächsten vier Jahre, die tiefrote Zahlenvor-
hersage, zu präsentieren und zu erklären. 

Erhebliche Einnahmenausfälle
Bereits das Budget 2012 sieht in der Lau-
fenden Rechnung ein Minus von 37,8 
Millionen Franken vor. Brutto sollen trotz 
düsterer Prognosen 41,9 Millionen inves-
tiert werden. Der Finanzierungsfehlbetrag 

beläuft sich auf  51,1 Millionen Franken 
und der Selbstfinanzierungsgrad ist mit 
minus 76,2 Prozent negativ. «Das bedeu-
tet, dass wir nicht nur für die Investitio-
nen, sondern auch für die Finanzierung 
eines Teils des Fehlbetrages an Liquidität 
abbauen oder Fremdkapital aufnehmen 
müssen», erklärt Rosmarie Widmer Gysel. 
Begründet ist das grosse Loch in der Kasse 
gegenüber dem Finanzplan 2010 bis 2013 
mit erheblichen Einnahmeausfällen. Dazu 
beitragen werden allein im nächsten Jahr 
die Mindererträge aus der Axpo-Dividende 
(6,5 Millionen Franken), der Schweizeri-
schen Nationalbank (16,5), der Kantons-
anteil Direkte Bundessteuer (7,5) und Fi-
nanzausgleich (3,7).

Trotz allem hoher Investitionsbedarf
Aufgrund rigider Vorgaben ist es zwar ge-
lungen, den Aufwand in der Laufenden 
Rechnung praktisch zu stabilisieren (0,8 
Prozent) sowie den Personalaufwand in 
der Verwaltungsrechnung und den Sach-
aufwand zu reduzieren, doch führen der 
fallende Ertrag der Laufenden Rechnung, 
die tieferen Steuereinnahmen und die ge-
nannten Einnahmenausfälle zum uner-
freulichen wie unbefriedigenden Ergebnis, 
was sich in den Folgejahren noch zuspit-
zen wird. Zusammenfassend ist das Budget 

2012 sowie die Finanzplanung bis 2015 
von Einnahmeausfällen zwischen 34 Mil-
lionen (2012), 46 Millionen (2013/14) 
und 42 Millionen Franken (2015) geprägt. 
Sie entsprechen zwischen 15 und 20 
Steuerprozenten. Gleichzeitig sind neben 
den Grundlasten unter anderem im Ge-
sundheitswesen (neue Spital- und Pflege-
finanzierung), bei der Sozialen Wohlfahrt 
(Ergänzungsleistungen) und im Agglo-
merationsprogramm (Elektrifizierung DB 
Schaffhausen–Erzingen) weitere Ausga-
ben mit einem hohen Investitionsbedarf  
zwischen 29 Millionen (2012) und 50 Mil-
lionen Franken (2015) zu tragen.

Bereits Massnahmen ergriffen
Mit 0,8 bis 0,9 Prozent des Bruttosozial-
produkts von rund fünf  Milliarden Fran-
ken liegen die (hohen) Fehlbeträge im in-
ternationalen Vergleich tief  (Eurozone 6,3 
Prozent). Dennoch will der Regierungsrat 
notwendige Massnahmen vorschlagen re-
spektive solche in seinem Zuständigkeits-
bereich ergreifen, um die verfassungsmäs-
sige Vorgabe des mittelfristigen Ausgleichs 
der Laufenden Rechnung zu erreichen. 
Zum bereits getroffenen Massnahmenpa-
ket gehören der Voranschlag 2012 ohne 
Mehraufwand gegenüber dem letzten Jahr 
(trotz hohen Mehrausgaben im Gesund-
heitsbereich), die Sistierung steuerlicher 
Entlastungen, die neue Prioritätensetzung 
betreffend Investitionsvorhaben mit Pro-
jektstreichungen, das Ausarbeiten des Ent-
lastungsprogramms im Umfang von 22,5 
Millionen Franken und das jährliche Vor-
legen der nachgeführten Finanzplanung. 
«Wir sind überzeugt, gemeinsam mit dem 
Kantonsparlament sowie den Stimmbe-
rechtigten mittelfristig in den grünen Be-
reich zu gelangen», blickt Rosmarie Wid-
mer Gysel mit Zuversicht in die Zukunft.

SCHAFFHAUSEN. Der Finanzhaushalt des Kantons wird 
im kommenden Jahr beträchtlich in Schieflage geraten. Der 
Finanzplan für die nächsten vier Jahre ist von Einnahmenaus-
fällen geprägt. Nun gilt es, vereint die Krise zu überwinden.

VON MARCEL TRESCH

Rosmarie Widmer Gysel hatte wenig Gutes und Schwieriges zu verkünden. Bilder: Marcel Tresch

Reto Dubach: «Alle Kantone stehen vor den 
gleichen schweren Herausforderungen.»


